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Familie und Schulzeit 

Jeder Mensch ist unauflöslich in das System seiner Herkunftsfamilie ein-
gebunden. Die dort während seiner Kindheit und Jugend vermittelten 
Werte und Vorbilder prägen ihn, auch wenn er sich in späteren Jahren 

ganz oder in Teilen davon emanzipieren sollte. Jeder Mensch hat Zeit seines 
Lebens einen Vater und eine Mutter, die wiederum Teil ihres eigenen Famili-
ensystems sind und ihre Vorstellungen sowie genetischen Grundlagen in die 
neu gegründete Familie eingebracht haben. Otto Härdle griff dies anschau-
lich in seinem 1977 zusammengestellten Familienbuch auf.1 Es wird wohl in 
allen Familien gelegentlich einmal unter den Geschwistern die Frage erörtert: 
Wer schlägt dem Vater, wer der Mutter nach? In unserem Fall: Wer ist ein Härd-
le, wer ein Schüßler? Natürlich wurden dabei sogleich auch Wertmaßstäbe ge-
setzt. Da geschah es denn, daß sich die Waage zumeist mehr zu Gunsten der 
Schüßler neigte. Da wurde beispielsweise der Älteste, nämlich Karl, als Härdle 
eingestuft – kühl, nüchtern, sachlich, – Willi als Schüßler – zutraulich, freund-
lich, kontaktfreudig, – Friedrich – geistreich, stürmisch – als Schüßler. Emil 
dagegen – still, bescheiden – als Härdle. In Wirklichkeit hatte jedes einen Teil. 
Welcher Linie Otto Härdle seitens seiner Geschwister mehr zugordnet wurde, 
den Härdles oder den Schüßlern, schrieb er jedoch nicht.

Um Otto Härdle, sein Handeln und Wirken verstehen zu können, bieten 
die Kenntnisse über seine Herkunftsfamilie sowie die Familien seines Vaters 
und seiner Mutter einige plausible Erklärungen. Die im „Familienbuch“ von 

1926 im Wohnzimmer von 
Karl Härdle.  
Stehend von links nach 
rechts: Karl Härdle, Otto 
Härdle, Berta Härdle, 
Johanna Härdle, Emilie 
Grün, Wilhelm Härdle. 
Sitzend von links nach 
rechts: Julie Härdle, Lore, 
Friedrich Härdle, Herta 
Erb, Karl Härdle (Vater). 
(Abb. 1)



2

ihm zusammengestellten Aufzeichnungen präsentieren ein anschauliches 
Bild, das im Folgenden allerdings nur bis zu seinen Großeltern zurückverfolgt 
wird. In seinem anlässlich des 80. Geburtstags seines Vaters 1942 zusammen-
gestellten maschinenschriftlichen Manuskript „Beiträge zur Geschichte der 
Härdles aus Heidelsheim“ schilderte er die Familiengeschichte bis in die Zeit 
vor der Zuwanderung nach Heidelsheim.

Die Großeltern väterlicherseits – Franz Thomas  
(1833–1891) und Katharina Härdle (1833–1914)

Otto Härdles Großvater väterlicherseits, 
Franz Thomas Härdle, wurde am 8. Ja-
nuar 1833 in Heidelsheim als Sohn des 
hiesigen Bürgers und Webermeisters 
Georg Heinrich Härdle geboren. Er war 
gleichfalls Weber, betrieb daneben eine 
kleine Landwirtschaft auf dem Kanzel-
berg. Der Verdienst aus der Weberei 
reichte wohl zum Lebensunterhalt nicht 
aus, so dass die Landwirtschaft unent-
behrlich geworden war. Großvaters kör-
perliche Kräfte waren aber von der Art, 
neben der Weberei auch die schwere 
Arbeit des Bauern allein zu tragen – le-
sen wir in Otto Härdles Zusammenstel-
lung. Franz Thomas Härdle verstarb am 

16. September 1891 an einer Krebserkrankung. Dessen Mutter Agnesia – Ot-
tos Urgroßmutter, geborene Wolf – stammte gleichfalls aus Heidelsheim. Sie 
war die Tochter des Totengräbers in der 4. Generation – wie im „Familien-
buch“ ausdrücklich hervorgehoben wird. 

Franz Thomas Härdle heiratete Katharina, die Tochter des Heidelsheimer 
Bürgers und Glasermeisters Georg Marx Plesch und dessen Ehefrau Elisa-
beth, geborene Jäger, gleichfalls aus Heidelsheim. Katharina wurde am 
29. April 1833 in Heidelsheim geboren und verstarb am 17. Februar 1914. 
Sie hatte Otto Härdle also noch gekannt und erlebt. Sie war von kleiner bis 
mittlerer Gestalt und von lebhafter Art.2 Franz Thomas und Katharina waren 
Nachbarskinder aus der Wettgasse. Während der Großvater auf der einen 
Seite des heutigen Stadtmauerdurchbruches zu Hause war, wohnten die El-
tern der Großmutter auf der anderen Seite. Sie heirateten am 4. November 
1858 und lebten die ersten vier Jahre ihrer Ehe im Haus ihrer Eltern. 1862 
erwarben sie ein kleines Anwesen in der Nähe des Katzenturmes, zu dem 
noch die Reste eines früheren Festungsturmes gehörten. 

Otto Härdles Vater Karl wurde als drittes von insgesamt 11 Kindern gebo-
ren. Zu all diesen Onkeln und Tanten hatte Otto Härdle rudimentäre Lebens-
daten zusammengestellt: 
• Georg Heinrich Härdle, geboren im August 1859, gestorben im Septem-

ber 1859.

Das großelterliche Haus 
Kanzelberg 6 in Heidels-
heim. Franz Thomas 
Härdle hatte es 1862 für 
1150 Gulden gekauft. Im 
Untergeschoss eines ge-
genüber liegenden alten 
Festungsturmes richtete 
er seine Weberwerkstätte 
ein. (Abb. 2)

Familie und Schulzeit
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• Franz Thomas Härdle, geboren am 2. August 1860, gestorben am 2. Ja-
nuar 1941, Evangelist, wohnhaft auf dem Flensunger Hof bei Mücke in 
Oberhessen. 

• Karl Härdle (Otto Härdles Vater), geboren am 8. April 1862, gestorben am 
27. März 1949. 

• Karoline Härdle, geboren am 20. Januar 1864, gestorben am 1. Februar 
1933, ledig, Näherin. 

• Johannes Härdle, geboren am 11. Dezember 1865, gestorben am 22. Mai 
1918, Landwirt.

• Katharina Härdle, geboren und gestorben 1867.
• Heinrich Härdle, geboren am 5. März 1869, gestorben am 3. September 

1938, Landwirt. 
• Maria Härdle, geboren und gestorben 1870. 
• Jakob Härdle, geboren und gestorben 1872. 
• Paul Härdle, geboren am 19. Februar 1876, gestorben beim Fliegerangriff 

auf Karlsruhe am 2. Dezember 1944, Vereinsrechner in Karlsruhe.
• Johann Peter Härdle, geboren am 18. Dezember 1878, gestorben am 

12. Oktober 1923, Wagnermeister in Heidelsheim. 
Es waren also acht Söhne und drei Töchter, die die Großmutter väterlicher-
seits zur Welt brachte, wobei vier Kinder kurz nach der Geburt verstarben. Die 
Ehe unserer Großeltern war mit 11 Kindern gesegnet. Da gab es zu ringen und 
zu kämpfen, um den Kopf überm Wasser zu behalten. Aber unsere Großeltern 
verzweifelten nicht, resümierte Otto Härdle.3 

Auch wenn er seinen Großvater nie kennengelernt hatte, prägte ihn das 
von Franz Thomas gelebte pietistische Milieu in Heidelsheim maßgeblich. 
Franz Thomas, der nach eigenen Angaben 1862 durch Gottes Gnade zur 
Bekehrung gelangt war,4 schloss sich aus äußerlicher und innerer Not der 
Gemeinschaft der Heidelsheimer Pietisten an, wo er Licht und Klarheit für 
seine suchende Seele empfing. Die Großeltern kamen durch die Kleinkinder-
schwester Katharina Eigenmann aus Flehingen und durch Bruder Wißwäs-
ser in Kontakt mit den Pietisten.5  Nach Otto Härdles eigener Einschätzung 
war sein Großvater ein eifriger Förderer, vielleicht sogar Wiedererwecker des 
Pietismus in Heidelsheim. Schon zu Ende des 18. Jahrhunderts hatte jedoch 
Anna Maria Härdle, geborene Ernst aus Gündelsheim bei Maulbronn, Ehefrau 
des Tagelöhners Engelhard Härdle – also die Großmutter väterlicherseits des 
Großvaters Franz Thomas – an Versammlungen der Pietisten in Heidelsheim 
zusammen mit ihrer Tochter Anna Maria teilgenommen. 

Zunächst besuchte Franz Thomas Härdle die Versammlungen der Pietis-
ten, die Stunde, die damals von Philipp Jakob Wüst geleitet wurden und in 
dessen Haus in der Bahnhofstraße 34 stattfanden. Franz Thomas Härdle eig-
nete sich durch fleißigen Gebrauch der Heiligen Schrift in der täglichen Hausan-
dacht, sowie durch den Gebrauch guter Bücher, durch innigen Gebetsumgang 
mit seinem Heilande eine gediegene Schriftkenntnis an, sodaß er in Wahrheit 
ein Bruder von Gott gelehrt war – lesen wir in seinem Nachruf 1891. Ab 1873, 
nach dem Tod von Philipp Jakob Wüst, veranstalteten die Eheleute Härdle 
in ihrem kleinen Haus auf dem Kanzelberg die Stunde. Otto Härdle äußer-
te sich anerkennend zu dieser selbstgewählten Verpflichtung. Der Großvater 
hatte damit auch die Aufgabe übernommen, selbst die Stunde zu halten, den 

Die Großeltern väterlicherseits
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Er verließ mit Ende des Krieges als Feldwebelleutnant das Heer. Damit 
hatte er die Endstufe der Unteroffizierslaufbahn erreicht. Als Auszeichnung 
erhielt er das Verdienstkreuz vom Zähringer Löwen am Band des Karl Fried-
rich Verdienstordens sowie das Eiserne Kreuz II. Klasse. Michael Ehrler war 
offensichtlich begeisterter Soldat gewesen. In dieser militärischen Welt 
hatte er große Anerkennung erfahren.

Körperliche und psychische Verfassung

Dem 25-jährigen Michael Ehrler wurde 1893 bescheinigt, dass er gesund 
und rüstig aussehe – soweit der äußere, körperliche Zustand. Doch die zu 
seinem Ausscheiden aus dem Dienst 1926 erstellte Liste der Erkrankungen 
von mehr als vierwöchiger Dauer zeigt ein besorgniserregendes Bild. Vom 
8. Dezember 1900 bis zum 7. Januar 1901 war er krank an Nervosität. Wenig 
später – vom 14. März bis 31. Juni 1901 – wurde bei ihm Melancholie diag-
nostiziert. Acht Jahre später wurde er vom 23. Juli bis 28. August 1909 mit 
dem heute wohl als Depression oder Burnout bezeichneten Krankheitsbild 
Neurasthenie konfrontiert. Diese psychischen Erkrankungen traten alle vor 
seinem Einsatz im Ersten Weltkrieg auf, waren also nicht durch Kriegstrau-
mata bedingt.

Aus dem Krieg kehrte er mit Rheumatismus zurück, was ihm eine Krank-
schreibung vom 15. November 1918 bis zum 2. Februar 1919 einbrachte. 
Kurz danach – vom 8. Juni bis 20. September 1920 – litt er wieder an Neu-
rasthenie. Wenige Jahre vor seiner Zuruhesetzung wurde bei ihm Erschöp-
fung diagnostiziert, die ihn vom 23. August bis 16. Oktober 1923 auf das 
Krankenlager streckte. 

Bertas Vater Michael Ehrler war, folgt man den Eintragungen in seinen 
beiden erhalten gebliebenen Personalakten, ein strebsamer Schüler und 

Berta und Otto Härdle 
am 19. September 1925. 
(Abb. 40)

Familiärer Hintergrund – Ihr Vater Michael Ehrler
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fähiger Soldat. Nach seiner Militärzeit kam er als Beamter bei der Eisenbahn 
unter, wo er gleichfalls mehrfach befördert worden war. Seine hier erbrach-
ten Leistungen reichten jedoch nicht an die seiner militärischen Laufbahn 
heran. Vielleicht ist dies auf das diagnostizierte Krankheitsbild der Depressi-
on zurückzuführen. Mit Ausbruch des Ersten Weltkrieges meldete er sich so-
fort als Kriegsfreiwilliger und machte dort rasch wieder Karriere. Offensicht-
lich lag ihm das militärische Milieu mit seinen starren, aber klaren Strukturen 
und Hierarchien. Er durchlebte den gesamten Krieg als Soldat, bezahlte 
dies aber mit einer nicht näher beschriebenen Verwundung. Spätestens in 
den 1930er Jahren – vielleicht sogar früher – schloss er sich vermutlich der 
 NSDAP an und agierte wohl noch 1936 als SA-Mann. Trotz sicherlich erhebli-
cher politischer Differenzen zwischen Michael Ehrler und seiner Tochter Ber-
ta Härdle sowie seinem Schwiegersohn Otto Härdle kümmerte sich Berta 
Härdle um ihren Vater, der wohl fast bis Kriegsende in Karlsruhe lebte, dort 
eine eigene Wohnung besaß sowie ein selbstbebautes Grundstück nutzte.

Berta Ehrler – Schule, Ausbildung und  
berufliche Stationen (1905–1928)

Berta Härdle besuchte zunächst vier Jahre die 
Volksschule in Karlsruhe und wechselte dann auf 
die höhere Mädchenschule (später Fichtegym-
nasium), dem Vorläufer des Gymnasiums, die 
sie nach der 10. Klasse abschloss.130 Dann trat sie 
dem Lehrerinnenseminar Prinzessin-Wilhelm-Stift 
bei. Im Juni 1917 bestand sie die Erste Lehrerin-
nenprüfung für Volksschule und höhere Schule. 
Ihre erste Stelle führte sie als Volksschullehrerin 
nach Hasel bei Schopfheim. Auf ihrer wohl nächs-
ten Station in Heidelsheim lernte sie Otto Härdle 
kennen. 1924 legte sie die Prüfung für die Mäd-
chenfortbildungsschule ab und war dann an ver-
schiedenen Orten tätig. Am 17. Mai 1925 verlobte 
sie sich mit Otto Härdle, den sie am 20. Dezember 
1927 in der Karlsruher Schlosskirche heiratete. Zu-
letzt war sie Fortbildungshauptlehrerin in Graben. 
Mit der Geburt des ersten Kindes schied sie – wie 
damals üblich – aus dem Berufsleben aus.

SPD-Rednerin und Verfasserin von Zeitungsartikeln

Berta Härdle war laut ihrer Angabe auf dem Spruchkammermeldebogen seit 
circa 1924 Parteimitglied der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands 
(SPD), spätestens jedoch Ende 1927 war sie zusammen mit ihrem Mann in 
diese Partei eingetreten. Im Februar 1930 wählte man sie zur Schriftführe-
rin des SPD-Bezirks Weststadt.131 Sie nahm an Diskussionen und Vorträgen 
teil. Auf der Generalversammlung der Frauensektion der SPD bereicherte 
sie die Diskussion – so der „Volksfreund“ in seiner Ausgabe vom 23. Februar 

Berta Härdle im Herbst 
1926 in Graben. (Abb. 41)
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1928 – durch ihre Ausführungen über die Ausbildung der jungen Mädchen 
in der Fortbildungsschule, die den Mädchen wertvolle Fingerzeige für ihren 
späteren Beruf gäbe. Von ihr und zu ihr erschienen in den Jahren 1928 bis 
1931 mehrere Artikel in der SPD-Zeitung „Volksfreund“.132 Die älteste erhal-
tene Zeitungsnotiz kündigte eine öffentliche Wählerversammlung der SPD 
in Grünwinkel am 19. Mai 1928 an. Referentin war Genossin Hauptlehrerin 
Härdle aus Karlsruhe. Aber auch mehrere Publikationen aus ihrer Feder 
sind erhalten geblieben. So lassen sich für die insgesamt dreijährige Zeit 
politischer Aktivitäten Bertas folgende Zeitungsnachweise anführen.

Datum Thema Ort und Art der Veranstal-
tung, Publikationsort

19.05.1928 Rednerin (ohne nähere 
Beschreibung des Themas)

Öffentliche Wählerver-
sammlung der SPD in 
Grünwinkel

19.05.1928 Artikel: Wer ist die „Hüterin“ 
des Familienglücks

Volksfreund Karlsruhe

14.11.1928 Artikel: Wie lesen wir die 
Zeitung

Volksfreund Karlsruhe

24.11.1928 Vortrag zu Leben und Werk 
des Komponisten Franz 
Schubert

Schubert-Feier der Arbeiter-
wohlfahrt im Bürgersaal des 
Karlsruher Rathauses

15.01.1929 Bildungsvortrag: Die Frau 
im Wirtschaftskampf

Frauengruppe der SPD 
Karlsruhe

Links: Berta Härdle am 
Beginn ihres öffentlichen 
Engagements für die SPD 
am 28. Mai 1928. (Abb. 42)

Rechts: Berta Härdle am  
8. März 1929. (Abb. 43)
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16.01.1929 Diskussionsbeitrag Hauptversammlung der 
SPD Karlsruhe

04.02.1929133 Referat: Die Frau im Wirt-
schaftskampf

SPD Frauensektion Bezirk 
Mittel- und Südweststadt

12.04.1929 Bericht über die Veranstal-
tung der Frauenwerbewo-
che 

Bezirksversammlung der 
SPD Weststadt

20.04.1929 Artikel: Erziehung des 
Säuglings

Frauenbeilage im Volks-
freund

05.05.1929 Vortrag (ohne nähere Be-
schreibung des Themas)

Gasthaus Linde

15.10.1929 Artikel: Soll die weibliche 
Jugend wählen?

Volksfreund Karlsruhe

19.10.1929 Artikel: Mann und Frau Volksfreund Karlsruhe
25.10.1929 Wahlaufruf an die Frauen Volksfreund Karlsruhe
20.03.1930 Vortrag: Notwendigkeit der 

politischen Organisation 
seitens der werktätigen 
Frauen

Frauen-Unterhaltungs-
abend

09.05.1930 Lichtbildvortrag: Körper-
kultur und Gymnastik der 
arbeitenden Frau (mit 
erläuternden Worten von 
Berta Härdle)

Frauenwerbeabend der 
SPD Weststadt

04.06.1930 Vortrag: Die Frau im Wirt-
schaftskampf

Frauenwerbeveranstaltung 
in der Gaststätte König von 
Württemberg

27.08.1930 Artikel: Und weißt du auch 
warum?

Volksfreund Karlsruhe

10./11.09.1930 Artikel: Zentrum und 
Frauenwahlrecht oder Der 
Schatz im Acker

Volksfreund Mannheim und 
Karlsruhe

11.09.1930 Artikel: Wem geben die 
Frauen ihre Stimme?

Volksfreund Karlsruhe

06.05.1931 Festvortrag: 25 Jahre SPD 
Heidelsheim

Heidelsheim

06.07.1939 Artikel: Klein-Ilse oder: Was 
ein Häkchen werden will

Badische Presse

Ohne Datum 
(um 1929/31)

Artikel: Die Säuglingssterb-
lichkeit, ihre Ursachen, 
Folgen und Bekämpfung

Volksfreund Karlsruhe

Ohne Datum Artikel: Vom Spielen und 
Spielzeug unserer Kinder

Erscheinungsort unbekannt 
(vermutlich Volksfreund 
Karlsruhe)
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Die zahlreichen Nennungen innerhalb eines 
so kurzen Zeitraums von ziemlich genau drei 
Jahren belegen eine äußerst engagierte, poli-
tisch aktive junge Frau. Trotz der Geburt ihres 
ersten Sohnes Walter am 19. Oktober 1929 
hielt Berta Härdle ihre politischen Aktivitäten 
zunächst weiterhin in hohem Maße aufrecht. 
Unmittelbar vor der Geburt verfasste sie zwei 
Zeitungsartikel (Soll die weibliche Jugend 
wählen?, Mann und Frau) und einen am 25. Ok-
tober 1929 veröffentlichten Wahlaufruf. Die 
schwere Geburt zwang sie jedoch für einige 
Monate, auf öffentliche Auftritte zu verzichten. 
Ab März 1930 erschien sie wieder verstärkt in 
der Öffentlichkeit. Bis mindestens Mai 1931 ist 
ihre politische Aktivität belegt. Der Festvortrag 
am 7. Mai 1931 anlässlich des 25-jährigen Be-
stehens des Heidelsheimer SPD-Ortsvereins 
bildete wohl das Ende ihrer Vortragstätigkeit. 
Nicht nur die Geburt ihrer Tochter Dora am 
30. März 1933 sondern vor allem die Festigung 
der NSDAP-Macht durch die Reichstagswahl 
im selben Monat sowie die vorausgehenden 
Terrorakte der Nationalsozialisten verhinder-
ten ebenso wie das bald folgende SPD-Verbot ein weiteres politisches En-
gagement. Auch nach 1945 schien Berta Härdle dieses nicht mehr aufge-
griffen zu haben. Allerdings blieb sie wohl zeitlebens Mitglied der SPD.

Berta Härdles Gedanken und Lebenswelten 

Die erhalten gebliebenen Zeitungsartikel aus ihrer Feder, die Otto Härdle 
gesammelt und mit seinen Unterlagen aufgehoben hatte, erlauben die Re-
konstruktion ihrer politischen Ansichten.

Stellung und Aufgaben der Frau

Berta Härdle stellte die Frauenfrage in den Mittelpunkt ihrer politischen 
Äußerungen und Publikationen. Ihr Vortrag Die Frau im Wirtschaftskampf, 
mit dem sie wohl mehrere Veranstaltungen bespielte, repräsentierte an-
schaulich ihr Rollenverständnis.134 Dabei hatte sie sowohl die verheiratete 
als auch die unverheiratete Frau im Blick. Nicht länger mehr darf – so Berta 
Härdle – das weibliche Geschlecht den wirtschaftlichen Forderungen und 
Kämpfen untätig gegenüber stehen. Verbunden war diese Forderung mit 
der Feststellung, daß die bürgerliche Gesellschaft die Frau in ihrer Aschen-
brödelstellung zurückhalten will. Vielen Frauen fehle daher noch das nötige 
Klassenbewusstsein.

Berta Härdle am 8. Sep-
tember 1929. 
(Abb. 44)

Berta Härdles Gedanken und Lebenswelten
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Entnazifizierung und vorgesehene  
Tätigkeit als Spruchkammervorsitzen-
der (1945–1947)

Zunächst musste Berta Härdle sich ein Jahr ohne ihren sich in Kriegs-
gefangenschaft befindlichen Mann mit ihren drei Kindern durch-
schlagen. Dazu kamen massive Anschuldigungen seitens der Be-

satzungsmächte in Bezug auf die politische Vergangenheit Otto Härdles. 
Sie musste erst beweisen, dass sie beide stets in Gegnerschaft zu den Na-
tionalsozialisten standen. Otto Härdles kurzzeitiger Einsatz als Lehrer im 
besetzten Elsass verkomplizierte die Argumentation erheblich, ehe beide 
komplett rehabilitiert werden konnten. Das Antragen des Vorsitzes einer 
Spruchkammer belegt Otto Härdles tadellose Haltung während der Zeit 
des Nationalsozialismus.

Unter Verdacht

Mit Wirkung zum 26. Juni 1945 wurde Otto Härdle, wie alle in das Elsass 
abgeordneten Lehrer, vom Dienst suspendiert.372 Man ging seitens der Be-
satzungsbehörden davon aus, dass dieser Personenkreis grundsätzlich als 
überzeugte Nationalsozialisten einzustufen sei. Die Bezüge waren ab Mai 
1945 gestoppt worden. Auf einem Plakat der amerikanischen Militärregie-
rung vom Sommer 1945 lesen wir unter der Überschrift Bekanntmachung 
in Ausführung der Gesetze und auf Befehl der Militärregierung werden fol-
gende weitere Suspendierungsmaßnahmen getroffen – Ihres Dienstes wer-
den vorläufig enthoben an 52. Position Härdle Otto, Damaskerstr[aße] 65, 
Lehrer.373 Berta Härdle, ihr Mann war in Kriegsgefangenschaft, wandte sich 
am 29. Juni 1945 an das Stadtschulamt.374 Beide seien Nazigegner und 
nicht Befürworter gewesen. Schon als Unterlehrer in Waldangelloch habe 
er deshalb unter der Verfolgung der Nationalsozialisten zu leiden gehabt. 
Als SPD-Parteiredner waren sie seit 1927 starken Anfeindungen ausgesetzt 
gewesen. 1932 sei sie als Stadtverordnete für die SPD aufgestellt worden. 
Dann wies Berta Härdle auf die Hausdurchsuchung durch die Gestapo 1933 
hin, die sie als Überfallkomando b[ei] Nacht bezeichnete. Auch der Kontakt 
mit jüdischen Freunden sei ihnen angelastet worden.375 Während seiner 
Lehrerzeit im Elsass wurde Otto Härdle von Wingersheim nach einer kleine-
ren Gemeinde strafversetzt, weil er den Nazis nicht straff genug gegen d[ie] 
Bevölkerung u[nd] d[en] B[ür]g[er]m[ei]st[e]r vorging u[nd] weil er sich vor 
Flaggenparaden u[nd] d[e]rgl[eichen] drückte, wo im[m]er er konnte. Mit 
der Bevölkerung trug er d[as] Leid, das ihr durch die Nazis angetan wurde, 
voll Güte u[nd] Hilfsbereitschaft u[nd] war so allseits geliebt u[nd] geehrt. 
Aufgrund der zahlreichen Zusammenstöße mit dem Straßburger Kreis-
schulrat hatte ihr Mann, nachdem er sich krankgemeldet hatte, einen Rück-
versetzungsantrag nach Karlsruhe gestellt.376 Als Leumund für Otto Härdles 
antifaschistische Haltung verwies sie auf elsässische Lehrerkollegen. Diese 
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persönliche Schilderung deckt sich weitgehend mit den aus den amtlichen 
sowie privaten Unterlagen überlieferten Daten und Fakten. Berta Härdle 
hatte ihre Situation und ihr Verhalten in der Zeit des Nationalsozialismus 
wahrheitsgemäß wiedergegeben. 

Der Versuch ging zunächst ins Leere, die Lage schien sich im Gegenteil 
sogar noch verschärft zu haben, denn das Konto ihres Mannes war im Fe-
bruar 1946 gesperrt worden. Zurecht vermutete sie auch hier den Grund 
in der Abordnung ihres Mannes als Lehrer ins Elsass. Am 26. Februar 1946 
wies sie gegenüber der Kultusbehörde erneut darauf hin, dass ihr Mann 
niemals Mitglied der NSDAP gewesen sei und die Familie unter Verfolgun-
gen und Hausdurchsuchungen der Gestapo zu leiden gehabt hatte.377 Berta 
Härdle musste damals allein den Lebensunterhalt der vierköpfigen Familie 
erwirtschaften. Am 15. März 1946 kam endlich die Entwarnung. Die ledig-
lich wegen Verwendung im Elsass ausgesprochene Suspendierung wurde 
für die Lehrer aufgehoben, die nicht Mitglied der NSDAP gewesen waren.378 
Der erlösende Satz lautete: Hiernach ist die durch Anschlag vom 26.6.45 aus-
gesprochene Suspendierung Ihres Ehemanns, Hauptlehrer Otto Härdle, als 
Nichtparteimitglied aufgehoben. Dies war natürlich eine große Erleichte-
rung für die Familie. So langsam kehrte wieder Normalität in den Alltag ein. 
Aber noch immer wartete man auf die Rückkehr des Familienvaters aus der 
Kriegsgefangenschaft. 

Als nächstes musste Berta Härdle auch für ihren Mann einen offiziellen 
Entnazifizierungsfragebogen zu seinem Wirken während der NS-Zeit ausfül-
len und diesen dem Stadtschulamt am 23. Mai 1946 zur Prüfung vorlegen. 
Neben den bekannten Mitgliedschaften in den NSDAP nahen Organisatio-
nen wie Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (NSV) (ab 1. November 1934), 
NS Lehrerbund (ab 1. Dezember 1933), Reichsluftschutzbund (ab 1935) so-

Mit Schreiben vom 29.Juni 
1945 an das Stadtschulamt 
Karlsruhe ersuchte Berta 
Härdle die Überprüfung 
der Suspendierung ihres 
in Kriegsgefangenschaft 
befindlichen Mannes zu 
beschleunigen. (Abb. 79)

Entnazifizierung und vorgesehene Tätigkeit als Spruchkammervorsitzender (1945–1947)


